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Der Strukturwandel der Kleinstädte in Mähren
ANTONÍN VAISHAR, EVA KALLABOVÁ und BOHUMÍR TRÁVNÍČEK
Der Forschungsgegenstand Klein-
stadt
Die Aufmerksamkeit der Siedlungs-
geographie konzentriert sich gegen-
wärtig vorrangig auf die großen Städ-
te, die die Knotenpunkte der Globali-
sierungsprozesse, die Kulturträger im
breitesten Sinne des Wortes und die
Zentren sind, von denen die Weiter-
entwicklung eines relativ ausgedehn-
ten Gebietes abhängig ist. Geringere
Aufmerksamkeit wird den überwie-
gend ländlichen Siedlungen in peri-
pheren, oft Grenzregionen, gewidmet;
dazu zählen auch die Kleinstädte. Die-
sen widmet sich die Organisation ECO-
VAST (European Council for Village
and Small Town). 1998 fand im steieri-
schen Murau das 1. mitteleuropäische
Symposium über Kleinstädte statt, wo
vor allem deren Rolle in Beziehung zu
ihrer ländlichen Umgebung im Mittel-
punkt stand (MUNDUCH u. SPIEGLER
1998; ŽIGRAI 2000).
Neuerdings untersucht die mittel-
und westeuropäische Geographie klei-
ne Alpenstädte etwas intensiver (PER-
LIK u. BÄTZING 1999; BORSDORF u. PAAL
2000) – dies vermutlich vor allem des-
halb, weil der Alpenraum eine präg-
nante innere Peripherie Westeuropas
darstellt, wo der Zerfall der Mikrore-
gionen verlangsamt ist und kleine Städ-
te immer noch eine bedeutende Rolle
spielen. Eine ähnliche Situation trifft
man auch in ganz Mähren an, jedoch
ohne die beiden Agglomerationen von
Brno (Brünn) und Ostrava (Ostrau).
Der Grund für diesen Zustand ist die
Konservierung des Siedlungssystems
von Mitte des 20. Jahrhunderts wäh-
rend der sozialistischen Zentralpla-
nungsperiode.
Auf die Problematik der Kleinstäd-
te im tschechischen Kontext weist
A. ANDRLE hin (anstatt aller Titel –
ANDRLE 2000). Er geht von einer teil-
weisen und sehr differenzierten Er-
neuerung der Kleinstädte (bis 10 000
Einwohner) aus und nimmt an, dass
die Kleinstädte in der Umgebung der
Großstädte, in attraktiver Lage unter
dem Gesichtspunkt der Erholung und
des Tourismus, an den Hauptverkehrs-
wegen und an Grenzübergängen in die
reicheren Länder wie auch in ländli-
chen Gebieten mit vorteilhaften Kul-
tur- und Naturbedingungen die Vor-
aussetzungen für ein demographisches
und ökonomisches Wachstum haben.
Die wichtigste Funktion der Klein-
städte im Siedlungssystem Mährens ist
die eines Zentrums für das jeweilige
unmittelbare Hinterland. Die Klein-
städte sichern für die umliegenden
Dörfer Arbeitsmöglichkeiten, primä-
re städtische Dienstleistungen sowie
notwendige weiterreichende soziale
und kulturelle Kontakte. Die Klein-
städte sind Schlüssel zur Erneuerung
des ländlichen Raums und zu seiner
Prosperität. Vor allem für die periphe-
ren Regionen gilt, dass jede von ihnen
so stark wie ihr Zentrum ist. RUBEN-
STEIN (1999) zeigt am Beispiel Rumä-
niens, dass fehlende Städte mit weni-
ger als 10 000 Einwohnern einer der
Hauptgründe des unzulänglichen Zu-
gangs der Landbevölkerung zu Dienst-
leistungen ist.
Unsere Aufmerksamkeit den Klein-
städten gegenüber hat drei Gründe:
1. Die Kleinstädte sind für die Er-
haltung der ländlichen Siedlungen
in peripheren Regionen unerläss-
lich; mit ihrer Hilfe lässt sich die
übermäßige Konzentration der
Bevölkerung in Zentrenregionen
einschränken und die Landschafts-
pflege wirksam unterstützen.
2. Die Kleinstädte bieten eine alter-
native Umwelt für relativ viele
Menschen. Unabhängig davon, ob
dieses Milieu besser oder schlech-
ter als in anderen Siedlungsformen
ist, ist die Möglichkeit, eine Al-
ternative zu haben, außerordent-
lich wertvoll.
3. Im Zeitalter der Globalisierung
fördern Kleinstädte die regionale
Identität. Diese Eigenschaft über-
nehmen die Kleinstädte von den
Dörfern, die wegen der Überalte-
rung ihrer Bevölkerung und we-
gen massiver Pendlerwanderung
nicht mehr in diesem Sinne wir-
ken können.
Trotz dieser Gründe bleibt die Klein-
stadtforschung vorerst hinter der For-
schung zu den Groß- und Mittelstäd-
ten sowie den ländlichen Siedlungen
zurück.
Der gegenwärtige Urbanisierungs-
prozess in Tschechien
Die Entwicklung und der gegenwärti-
ge Zustand des Urbanisierungsprozes-
ses in Tschechien wurden von HAMPL
(1996) charakterisiert. Der Beginn der
Urbanisierung ist mit der Industriali-
sierung und der demographischen
Revolution verbunden, die eine ex-
tensive Entwicklungsdynamik hervor-
riefen, die durch eine territoriale Kon-
zentration der Bevölkerung in den
Städten geprägt ist (KNOX u. MARSTON
2001). Der Anteil der Einwohner der
regionalen Zentren an der Gesamt-
einwohnerzahl Tschechiens stieg von
19 % im Jahre 1896 auf 51,5 % im
Jahre 1989. Gleichzeitig vergrößerten
sich auch die regionalen Unterschiede
in der Siedlungsverteilung. Im Zuge
der Bevölkerungskonzentration waren
eine räumliche und eine hierarchische
Diffusion zu beobachten. Während die
hierarchische Diffusion von den größ-
ten Städten ausging, verlief die räum-
liche Diffusion von Westen nach Os-
ten (anknüpfend an die deutschen Städ-
te). Das heißt u. a., dass in Mähren der
Grad der Bevölkerungskonzentration
niedriger ist als in Böhmen.
Diese mehr oder weniger allgemein
geltenden Regelmäßigkeiten wurden
nach dem Zweiten Weltkrieg in Tsche-
chien bedeutend modifiziert. Mit den
großen Aus- und Neuansiedlungen der
Bevölkerung – vor allem in den Grenz-
gebieten – gleich nach dem Krieg be-
gannen die Konzentrationsverände-
rungen, z. T. -erhöhungen. Die darauf
folgenden ersten zwanzig Jahre der
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sozialistischen Industrialisierung wur-
den durch zwei gegenläufige Prozesse
geprägt. Einerseits wurden alte Indus-
triegebiete mit hoher Bevölkerungs-
konzentration bevorzugt entwickelt,
anderseits wurden früher wenig entwi-
ckelte Regionen industrialisiert. Die
letzten zwei Jahrzehnte des Sozialis-
mus waren dagegen durch Nivellie-
rungstendenzen auf Bezirksniveau
charakterisiert, obwohl sich innerhalb
der Bezirke (auf mikroregionalem
Niveau) die Konzentration der Bevöl-
kerung verstärkte. Die Epoche der
zentralgeplanten Ökonomie brachte
somit zwei deutliche Deformationen
im Siedlungsnetz mit sich: die extensi-
ve Siedlungserweiterung, die durch
Baudirektiven und die Behinderung
von Eigeninitiativen lange anhielt, und
die kleinräumige Konzentration be-
dingt durch die zentrale Siedlungspla-
nung. Das hatte unter anderem eine
Stärkung der Rolle der Kleinstädte
zur Folge.
Die qualitative Phase der Urbani-
sierung, die unter den sozialistischen
Bedingungen mehr oder weniger spon-
tan verlief, gewann nach 1989 mehr
Raum. Sie trägt zur funktionellen Dif-
ferenzierung der Städte bei. Ausge-
hend von der These, dass im Falle der
quantitativen Urbanisierung die Dif-
fusion von den großen Städten zu den
kleinen und vom Westen nach Osten
verläuft, haben die mährischen Klein-
städte diesen Prozess noch vor sich.
Zur qualitativen Urbanisierung ge-
hören die für postindustrielle Städte
typischen Prozesse –vor allem die Sub-
urbanisierung und urban sprawl. Bei-
de verlaufen in Tschechien weniger
intensiv als in Westeuropa und betref-
fen vor allem Prag und Brno (SÝKORA
2001). Die Wohnsuburbanisierung ist
überdies durch den sehr kleinen An-
teil der Familien begrenzt, die eine
ausreichende finanzielle Basis haben,
um sich ein eigenes Einfamilienhaus
anschaffen zu können. Die meisten
neuen Einfamilienhaussiedlungen ent-
stehen am Rande der bestehenden
Gemeinden, damit sie an deren tech-
nische Infrastruktur angeschlossen
werden können. Urban sprawl wird
eher durch Hypermärkte und weitere
kommerzielle Aktivitäten repräsen-
tiert.
Die Binnenmigration ging in der
Tschechischen Republik nach dem
Jahre 1989 infolge einer wesentlichen
Begrenzung des Wohnungsbaus zu-
rück. Das betrifft besonders die ar-
beitsplatzbedingte Migration. Gegen-
wärtig dominieren vor allem drei Mi-
grationsmotive:
• die Migration der gerade Ausgebil-
deten zu Beginn ihrer ökonomi-
schen Aktivität in die großen Städ-
te im Rahmen der Suche und Auf-
nahme einer Beschäftigung (die oft
nicht mit der offiziellen Änderung
des Wohnortes verbunden ist),
• die Migration alter Menschen am
Ende ihrer ökonomischen Aktivi-
tät aufs Land und in die Kleinstäd-
te, in der Regel in ererbte Häuser
oder so genannte Ferienhäuschen,
• und die Migration der sozial star-
ken, ökonomisch aktiven Menschen
mit ihren Familien in die Umge-
bung der großen Städte im Rahmen
der Suburbanisierung.
Die Entwicklung der Einwohnerzah-
len in den einzelnen Größenkategori-
en der Gemeinden ist aus Tabelle 1 zu
entnehmen. Obwohl die einzelnen sta-
tistischen Kategorien die ländlichen
Gemeinden, kleine und mittlere Städ-
te sowie die Großstädte nicht präzis
definieren und widerspiegeln, gibt die
Tabelle eine Grundvorstellung von der
Bedeutung der einzelnen Siedlungsty-
pen in der Siedlungsstruktur und von
ihrer neuesten Entwicklung. So lebt in
den Kleinstädten fast ein Viertel der
Bevölkerung. Und obwohl die Verän-
derungen der Einwohnersummen der
Gemeindekategorien relativ gering
sind, führen die Zunahmen bei den
ländlichen Gemeinden und den klei-
nen und mittleren Städten zu einer
deutlichen Abnahme der Einwohner-
zahlen der Großstädte. Die Kategorie
der Kleinstädte ist jedoch sehr unein-
heitlich.
Die Kleinstädte Mährens am Beginn
der Transformation
Die tschechische Siedlungsstruktur
wurde vor 50 Jahren – ebenso wie in
anderen mitteleuropäischen Ländern
– durch ein dichtes Netz von Klein-
städten mit unterschiedlicher Entwick-
lung charakterisiert. Unter ihnen wa-
ren früher bedeutende Königsstädte,
die außerhalb der Hauptverkehrswe-
ge geblieben waren, Marktzentren,
deren Bedeutung mit der Funktions-
übertragung von den Burgen auf die
Städte gestiegen war, Städte, die sich
als Zentren des landwirtschaftlichen
Hinterlandes entwickelt hatten und
auch Industriezentren mit minimaler
historischer Einbindung, die der in-
dustriellen Revolution ihre Entstehung
verdankten. Industriebetriebe wurden
fast in allen Städten, auch in den kleins-
ten, angesiedelt. Ihr dichtes, aber dis-
perses Netz galt als einer der Faktoren
für die niedrige Effektivität der tsche-
chischen Industrie, es spielte jedoch
eine positive Rolle bei der Erhaltung
der Gleichmäßigkeit der Siedlungs-
struktur.
Nach 1948 wurden – einem der Prin-
zipien des Sozialismus folgend – im
gesamten Staatsgebiet alle Lebensbe-
dingungen nivelliert. Auch in Klein-
städten wurden bedeutende Betriebe
mit einigen tausend Beschäftigten, der
entsprechenden technischen und sozi-
alen Infrastruktur sowie Wohnsiedlun-
gen mit Hunderten Wohnungen er-
richtet. An diese Struktur knüpfte auch
der öffentliche Verkehr an, während
der tägliche individuelle Verkehr nicht
üblich war, nicht einmal in den ein
Auto besitzenden Haushalten. Ander-
erseits grenzten sich im Rahmen des
zentral entwickelten Siedlungssystems
die Kleinstädte noch mehr vom ländli-
chen Umland ab. In den Zentralorten
– auch in den Kleinstädten – wurde
neben den Dienstleistungen auch der
Wohnungsbau konzentriert, und Men-
schen aus den umliegenden ländlichen
Siedlungen zogen in die Kleinstädte.
Erst nach 1990 wurden Bedingun-
gen für die Änderung dieser Situation
geschaffen. Die gegenwärtigen Pro-
zesse in der Siedlungsstruktur Mäh-
rens folgen im entsprechenden zeitli-
Einwohnersummen Einwohnersummen 
1991 2001
           0 - 1999 2.556.387 2.672.825
    2.000 - 19.999 2.801.790 2.983.560
  20.000 - 99.999 2.372.106 2.489.927
100.000 und mehr 2.410.355 2.146.621
Größenkategorien nach der
Einwohnerzahl
Tab. 1: Verteilung der Bevölkerung auf die Größenkategorien der Gemeinden in
Tschechien nach den Volkszählungsdaten 1991 und 2001
Quelle: Tschechisches Statistisches Amt
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chen Abstand den Tendenzen, die sich
in westeuropäischen Staaten in der
zweiten Hälfte des letzten Jahrhun-
derts durchsetzten. Die Siedlungsstruk-
tur reagiert auf den Übergang zur
Marktwirtschaft, auf die Öffnung zur
Welt und auf die Globalisierungspro-
zesse. Gegenüber ähnlichen Tenden-
zen in Westeuropa sind einige ihrer
Ausprägungen modifiziert, was einer-
seits auf die regionalen Besonderhei-
ten, anderseits auf die Folgen der sozi-
alistischen Zentralplanung zurückzu-
führen ist. Unsere Untersuchung will
gemeinsame Merkmale dieser Prozes-
se verdeutlichen.
Die Gesamtheit der 109 Kleinstäd-
te Mährens ist sowohl regional als auch
sachlich relativ stark differenziert.
Regional sind vier Typen von Klein-
städten zu unterscheiden (Abb. 1):
• Kleinstädte im Hinterland der größ-
ten Stadt Mährens, Brno, wo die
modernen Urbanisierungsprozesse
am intensivsten verlaufen;
• Kleinstädte in der Industrieagglo-
meration von Ostrava, deren Sied-
lungsstruktur durch Kohleabbau
und die Entwicklung der Schwerin-
dustrie verändert wurde und nun
zusammen mit diesen Zweigen re-
strukturiert wird;
• Kleinstädte in den fruchtbaren
mährischen Niederungen, in denen
die gut angebundenen großen Dör-
fer kaum von den Kleinstädten zu
unterscheiden sind;
• Kleinstädte in den Bergregionen
(mit einem dichten Netz von klei-
nen und sehr kleinen Siedlungen
und komplizierten Verkehrsverhält-
nissen), die dort eine bedeutende
Rolle spielen.
Vom sachlichen Gesichtspunkt aus
führten die Faktoren Einwohnerzahl,
Funktion in der Siedlungsstruktur und
historische Entwicklung in der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts zur
Differenzierung. Die Einwohnerzahl
bestimmt die Größe des lokalen Mark-
tes und dadurch auch die Effektivität
der vorhandenen kommerziellen und
sozialen Dienstleistungen. Als obere
Grenze werden 15 000 Einwohner an-
gesehen. Über ihr liegen in Mähren
schon die Bezirksstädte, die im frühe-
ren System bevorzugt wurden und sich
den Mittelstädten nähern. Gemeinden
mit weniger als 3 000 Einwohnern (der
eigentlichen unteren Grenze) sollten
heute nicht mehr Städte werden; frü-
her wurden es allerdings auch noch
kleinere Gemeinden. Die kleinsten von
ihnen sind im geographischen Sinne
oft keine Städte mehr, und in die Grup-
pe der zu untersuchenden Städte wur-
den sie nur eingereiht, um sie mit den
wirklichen städtischen Siedlungen ver-
gleichen zu können.
Nach der Beschäftigtenstruktur sind
die Kleinstädte die vorrangigen Trä-
ger der Industrie in Mähren. Deshalb
kann die Funktionsdifferenzierung im
Wesentlichen von den Strukturen der
Industrie ausgehen. Entscheidend ist
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Abb. 1:  Die Lage der Kleinstädte in Mähren
Quelle: Eigene Karte
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jeweils, ob die industrielle Funktion
auf einem großen Betrieb oder auf
mehreren kleineren Betrieben basiert
und ob die hauptsächliche Produkti-
onsbasis durch die Schwer- oder die
Konsumgüterindustrie gebildet  wird.
Das zweite Kriterium ist die Funktion
der Stadt als Zentrum, das heißt, ob sie
über ein Hinterland verfügt und wie
viele Einwohner dort wohnen. Fast
ein Drittel der Kleinstädte steht an
zweiter oder dritter Stelle in ihren
Bezirken und erfüllt die Funktion von
Zentren in Peripherien. Die anderen
Kleinstädte haben niedere zentrale
Funktionen, weil sie entweder in der
Nähe der bedeutenderen Zentren oder
in einer Region mit einem dichten
Netz von Kleinstädten liegen, zwischen
denen Arbeitsteilung existiert.
Bezüglich der historischen Ent-
wicklung ist vor allem die Periode
nach dem Zweiten Weltkrieg wichtig.
In einem Teil der Kleinstädte kam es
zur Aussiedlung der ursprünglichen
deutschen Bevölkerung und zum Zu-
zug von Einwohnern anderer Gebiete
der damaligen Tschechoslowakei, was
eine neue soziale Bevölkerungsstruk-
tur mit sich brachte. Einflussreich war
auch der Verlauf der so genannten
sozialistischen Industrialisierung. Der
Aufbau der großen Industriebetriebe
wurde in der Regel vom Bau großer
Plattenhaussiedlungen und, darauf
folgend, von der Konzentration rela-
tiv junger Bevölkerung begleitet. Die
Städte ohne solche Aktivitäten ver-
zeichneten eine gewisse Stagnation;
dafür erhielten sie sich meist eine
bessere Umwelt. Große Eingriffe in
die Rolle der Kleinstädte im Sied-
lungsnetz stellten die administrative
Reform 1960 – einige Städte verloren
ihre Bezirksstadtfunktion – sowie (in
umgekehrter Richtung) die spätere
Verwirklichung des so genannten Zen-
tralsiedlungsmodells dar, wodurch
viele Kleinstädte in ihrer ländlichen
Umgebung eine Aufwertung erfuh-
ren. Außerdem wurde eine ganze
Reihe einzelner administrativer Maß-
nahmen durchgeführt, die das Hin-
terland einiger Kleinstädte beschnit-
ten (z. B. in Verbindung mit der Ein-
richtung von militärischen Sperrge-
bieten, Wasserschutzgebieten). Die
letzte solche Maßnahme war die tsche-
chisch-slowakische Staatsgrenzenzie-
hung im Jahre 1993, die die Transitla-
ge einiger Kleinstädte in eine peri-
phere Lage verwandelte.
Das Ziel unserer Arbeit bestand
darin, soweit wie möglich alle Typen
der Kleinstädte nach ihrer Lage und
Größe sowie ihrer Funktion und nach
der neueren historischen Entwicklung
zu charakterisieren. Deshalb wurde
die ursprüngliche Vorstellung einer Be-
arbeitung der Kleinstädte einer gan-
zen Region verlassen (vgl. NIEDER-
MEYER 2000); bei den verschiedenen
Varianten  der Auswahl stellten wir
fest, dass die – in alphabetischer Rei-
henfolge –  ersten 13 Städte der Ge-
samtheit (12 %) alle vorgegebenen
Kriterien hinreichend erfüllen. Die
Untersuchungen werden gegenwärtig
auf weitere Kleinstädte ausgedehnt.
Dabei sollen auch unsere bisherigen
methodischen Erkenntnisse verifiziert
bzw. ergänzt werden.
Untersuchungsmethoden
In die Untersuchung einbezogen wur-
den als Kleinstädte die Gemeinden
mit Stadtrecht und weniger als 15 000
Einwohnern. Unter Berücksichtigung
der weiteren Kriterien (vgl. Erläute-
rungen zu Tab. 2) wurden 13 entspre-
chende Stadtgemeinden ausgewählt
und in den Jahren 1999/2000 unter-
sucht. Hauptziel war die Gewinnung
empirischer Erkenntnisse über die
Entwicklung mährischer Kleinstädte
im Verlauf der Transformation des
Kleinstadt I II III IV V VI VII VIII IX X
Adamov 5.089  -132   0,32    1.825   7,7% 51,3% 21,2% 11,3 9,1%   5,9     
Bojkovice 4.858  -56   1,27    1.615   59,3% 48,6% 24,9% 15,1 7,1%   5,3     
Boskovice 12.258  -843   3,24    4.625   51,7% 50,3% 40,0% 16,5 7,6%   15,0     
Brtnice 3.592  83   1,56    1.242   72,2% 51,3%    * 10,2 5,4%   4,1     
Brumov-Bylnice 5.924  186   1,16    1.733   65,3% 47,8% 22,0% 12,3 13,2%   4,7     
Brušperk 3.590  14     (2,28) ** 1.281   87,0% 48,3% 36,9% 12,2 8,3%      *
Beřzová  nad
Svitavou 1.376  -1   0,25    505   58,3% 52,7% 30,1% 10,5 10,0%      *
Břidličná 4.013  84   0,59    1.239   19,9% 49,4% 21,8% 10,4 10,7%   3,2     
Bučovice 6.658  -312   2,42    2.405   60,4% 51,4% 37,9% 15,2 13,7%   6,6     
Budišov  nad
Budišovkou 3.632  -384   0,16    1.198   45,9% 50,2% 30,0% 11,6 16,1%   3,0     
Bystřice nad
Pernštejnem 9.304  -148   2,17    3.251   40,7% 48,2% 29,5% 12,4 11,3%   8,0     
Bystřice pod
Hostýnem 8.703  131   1,39    3.130   65,4% 48,5% 35,8% 16,2 7,7%   10,2     
Bzenec 4.113  78   2,42    1.414   75,3% 52,0% 40,7% 16,6 10,9%   4,9     
Tab. 2: Untersuchte Kleinstädte und ihre sozialen und ökonomischen Charakteristiken
Erläuterungen:
I Anzahl der ständigen Einwohner nach der
Volkszählung 1991
II Veränderung der Anzahl der ständigen Ein-
wohner zwischen 1991 und 2001 (neue Volks-
zählung)
III Verhältnis der Bevölkerung von Hinterland und
Kern
IV Anzahl der ständig bewohnten Wohnungen
(Volkszählung 1991)
V Anteil der Wohnungen in Einfamilienhäusern
(Volkszählung 1991)
VI Anteil der ökonomisch Aktiven an den ständi-
gen Einwohnern im Jahre 2001 (Volkszählung)
VII Anteil der ökonomisch Aktiven im Dienstleis-
tungsbereich an allen ökonomisch Aktiven im
Jahre 1998 (nach „Gemeinden in Kennziffern“)
VIII Anzahl der unternehmerisch Tätigen pro 100
Einwohner im Jahre 1998 („Gemeinden in
Kennziffern“)
IX Arbeitslosenquote am 1. 1. 2001
X Komplexe Funktionsgröße der Stadt nach ih-
rem durchschnittlichen Funktionswert bei den
Wohn-, Arbeits- und Dienstleistungsfunktionen
* nicht festgestellt
** Brušperk (Braunsberg) liegt in der Agglomerati-
on Ostrava (Ostrau) und sein theoretischer Ein-
zugsbereich wird faktisch von den Einzugsbe-
reichen der höheren Zentren Ostrava und Frý-
dek-Místek (Friedeck-Friedberg) überlagert.
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ökonomischen und sozialen Systems
nach 1990*.
Jede Stadt wurde möglichst kom-
plex analysiert (als Beispiel siehe VAIS-
HAR 2001). Beurteilt wurden die Na-
turbedingungen und die Landnutzung
als Grundlagen bestimmter wirtschaft-
licher Aktivitäten (z. B. Landwirtschaft
und Tourismus), außerdem natürliche
Risiken und der Umweltzustand. Die
Analyse der historischen Entwicklung
sollte nicht nur dazu dienen, die ge-
genwärtige Entwicklungsstufe zu ver-
stehen, sondern auch die Grundlagen
für eine Rückkehr zu Traditionen er-
schließen, die durch die sozialistische
Periode unterbrochen worden waren.
Die Lage der Stadt wurde hinsichtlich
ihrer zentralen Bedeutung und der
Möglichkeiten der Zusammenarbeit
mit anderen Zentren bewertet.
Im analytischen Teil der Arbeit ging
es selbstverständlich auch um die sozi-
alen und ökonomischen Aspekte der
gegenwärtigen Entwicklung. Er befasst
sich mit Fragen der demographischen
Entwicklung, mit der Rolle der Wirt-
schaftszweige (Primärsektor, Indus-
trie, Verkehr, technischer Infrastruk-
tur, Dienstleistungen, Fremdenver-
kehr) und mit dem Wohnen. Deren
starke und schwache Seiten geben ein
relativ klares Bild der Möglichkeiten
der Prosperität jeder Stadt (Tab. 2).
Der synthetische Teil der Untersu-
chung umfasst einerseits eine komple-
xe Beurteilung der Wechselwirkun-
gen von natürlichen, künstlichen und
sozialen Umwelt- und Milieukompo-
nenten, andererseits eine Einschätzung
der territorialen und funktionalen
Struktur der Stadt, d. h. von Raumord-
nungs-, Stadtplanungs- und Stadtent-
wicklungsaspekten.
In der tschechischen Sozialgeogra-
phie sind die Erfahrungen mit Unter-
suchungen der Stadtbevölkerung u. E.
noch unzureichend; Stadtbewohner
dürfen nicht nur als Arbeitskräfte an-
gesehen werden, wie dies früher der
Fall war. Sie sind lebensfrohe, gebil-
dete, motivierte, an ihre Umgebung
angepasste Menschen, die ihre Stadt
in einer bestimmten Art und Weise
wahrnehmen. Es scheint, dass gerade
dieses Potenzial für die Zukunft ent-
scheidend sein könnte. Zur Erkundung
dieser Wahrnehmung stellten wir fol-
gende vier Fragen:
a) Wohnt es sich in dieser Stadt gut?
b) Ist die Stadt für Unternehmen ge-
eignet?
c) Ermöglicht die Stadt die Entwick-
lung der Persönlichkeit?
d) Ist die Stadt besucherfreundlich?
Diese Fragen waren Bestandteil unse-
res Vor-Ort-Untersuchungsprogramms,
dem wir hohe Bedeutung beimaßen:
Es diente vor allem der Gewinnung
persönlicher Eindrücke von der At-
mosphäre jeder Stadt. Zur Untersu-
chung gehörten die Kartierung des
Stadtgebiets, die Aufnahme von Fo-
tos, der Besuch der bedeutenden Fir-
men sowie Interviews mit Stadtvertre-
tern und nicht zuletzt die Nutzung von
Dienstleistungen. Schließlich gehörte
auch das Studium städtischer Periodi-
ka, anderer Druckschriften und des
Internets dazu. Aus letzterem Medi-
um ist eine große Menge von Angaben
zu gewinnen, es ist aber nötig, seine
Entstehungs-, Speicher- und Aktuali-
sierungsweise zu kennen.
Ähnliches gilt für die Literatur, da
wir nur historische, naturwissenschaft-
liche bzw. landeskundliche Schriften
nutzen konnten; jüngere geographi-
sche Analysen gibt es nur wenige. Die
Arbeiten aus der sozialistischen Peri-
ode mussten – vor allem wegen der
ideologischen Ausrichtung – mit Be-
dacht interpretiert werden. Eine Rei-
he von Daten wurde aus relevanten
Angaben geographischer Werke von
weiterer regionaler Bedeutung abge-
leitet. Die Datenbasis insgesamt war
jedoch unbefriedigend. Die Resultate
der Volkszählung 1991 waren nicht
mehr aktuell; sie konnten erst wäh-
rend der Auswertungsphase 2001 durch
neue Zahlen ersetzt werden. Als wert-
voll erwiesen sich Daten der Finanz-
und Arbeitsämter, der Verkehrszäh-
lung und andere.
Nützlich waren auch die Diskussio-
nen über einzelne Städte im Bearbeiter-
team; dies vor allem bei der Bewertung
der relativ komplexen Probleme. Die
ersten Schlussfolgerungen über Zustand
und Entwicklung der Kleinstädte Mäh-
rens lieferte der Gedankenaustausch
über die 13 Studien im Bearbeiterteam
und im Rahmen eines Seminars, das wir
für die Bürgermeister der betreffenden
Städten veranstalteten.
Das Untersuchungsergebnis: Die
Kleinstädte Mährens in den 1990er
Jahren des 20. Jahrhunderts
Zustand und Entwicklung der mähri-
schen Kleinstädte werden von verschie-
denen Faktoren geprägt. In diesem
Beitrag liegt der Schwerpunkt auf dem
Sekundärsektor Industrie, auf den
Tertiärsektoren Dienstleistungen und
Tourismus sowie auf dem Umweltzu-
stand.
Die Industrie in den Kleinstädten
Die Ergebnisse unserer Untersuchung
bestätigen bzw. belegen, dass auch die
Kleinstädte von der Industrialisierung
geprägt worden sind. Seit der Mitte
des 19. Jahrhunderts in mehreren Ent-
wicklungsschüben entstanden, sind
Industriebetriebe meist wichtige Ele-
mente ihrer Struktur. Die Lokalisie-
rungsfaktoren waren recht unter-
schiedlich: anfangs handelte es sich
um die Weiterführung einer ursprüng-
lich kleingewerblichen Produktion
oder um eine Reaktion auf die Verän-
derung der brennstoffenergetischen
Basis (Übergang vom Holz zur Kohle
als Hauptenergieträger). Einen we-
sentlichen Einfluss auf die industrielle
Entwicklung hatte auch der Aufbau
des Eisenbahnnetzes. Vor dem Zwei-
ten Weltkrieg wurden in einigen Klein-
städten Mährens Rüstungsfabriken
errichtet, die aus strategischen Grün-
den in Ostmähren und in der Westslo-
wakei angesiedelt wurden.
In der Zeit des Sozialismus spielten
für die Industrieansiedlung zunehmend
so genannte Sozialkriterien eine Rol-
le: Sicherung der Beschäftigung, Aus-
gleich der Bedingungen zwischen ent-
wickelten und peripheren Regionen,
Stärkung der Rolle der Arbeiter bei
der Beschäftigtenstruktur.
Besondere Auswirkungen hatte die
Ansiedlung von Zweigen der Schwer-
industrie während der sozialistischen
Periode: In einigen Kleinstädten wur-
den Fabriken mit Tausenden Beschäf-
tigten errichtet, was oft in keinem
Verhältnis zur Einwohnerzahl stand.
Somit boten die Kleinstädte Arbeits-
möglichkeiten für die ländliche Bevöl-
kerung der weiteren Umgebung, wo
infolge der Erhöhung der Arbeitspro-
duktivität in der Landwirtschaft Ar-
beitskräfte freigesetzt wurden.
Durch die Sicherung von Arbeits-
möglichkeiten und dadurch der Kauf-
kraft der Bevölkerung wurde die In-
* Projekt der Tschechischen Akademie der Wissen-
schaften Nr. IAA3086301
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dustrie zu einer entscheidenden Quel-
le des Wohlstandes der Kleinstädte.
Damit im Zusammenhang entwickel-
ten sich auch die Bildungs- und Be-
rufsstruktur der Bevölkerung. Ande-
rerseits waren damit auch Plattenwoh-
nungsbau und Wanderung der Bevöl-
kerung aus den umliegenden ländli-
chen Gemeinden sowie die Heraus-
bildung eines entsprechenden Sozial-
milieus verbunden.
Mit der Wende 1989/1990 begann
die Periode der Restrukturierung der
wirtschaftlichen Grundlagen der
Kleinstädte (Abb. 2). Zu Hauptkenn-
zeichen des Übergangs zur Marktwirt-
schaft wurden dabei die folgenden
Sachverhalte: der (schnelle) Rückgang
der Beschäftigten in der Industrie und
die entsprechende Zunahme im
Dienstleistungsbereich, die Privatisie-
rung, insbesondere die (wenig trans-
parente) Überführung von Industrie-
betrieben, die langfristige Verände-
rung der Zweig- und Größenstruktur
und die technologische Rückständig-
keit von Industriebetrieben sowie der
Einfluss der Trennung Tschechiens und
der Slowakei auf mährische Betriebe,
die ihren Absatzmarkt auf beiden Sei-
ten der mährisch-slowakischen Gren-
ze hatten.
Eine direkte Folge war die zuneh-
mende Arbeitslosigkeit; in einem Drit-
tel der untersuchten Städte sank das
Angebot an Industriearbeitsplätzen um
50 % und mehr (Abb. 3). Um dem zu
begegnen, bemühten und bemühen sich
die Städte, durch die Unterstützung
zusammenbrechender Betriebe und
die Gewinnung von Auslandskapitals
die Produktions- und Arbeitsmöglich-
keiten zu erweitern. Die Erfolge wa-
ren bisher gering und von den örtli-
chen Gegebenheiten abhängig.
Bis 1990 war die wirtschaftliche
Grundlage der meisten Städte auf ei-
nen einzigen großen Betrieb gegrün-
det, dem weitere kleine örtliche Be-
triebe als Zulieferer dienten. Solche
Großunternehmen wurden zwar bis
auf einige Ausnahmen noch nicht auf-
gelöst, doch sie verminderten die Zahl
der Beschäftigten – Beispiel Adamov
(Adamsthal) (Foto 1, Rückseite des
Heftes). Ihre Zukunft hängt weitge-
hend von den Restrukturierungsmög-
lichkeiten ab. Wenn beispielsweise so
ein Großbetrieb der Leichtindustrie,
etwa der holzverarbeitenden Indus-
trie, zerfällt – Beispiel Bučovice –,
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Abb. 2: Die Industrie in den Kleinstädten Mährens: Änderungen der Zweigstruktur
und der Arbeitsplatzanzahl in vier Beispielstädten zwischen 1989 und 2000
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dann können statt seiner mehrere klei-
ne Betriebe des gleichen Zweiges ent-
stehen. Sie übernehmen die Arbeits-
kräfte, die nutzbare Infrastruktur und
entsprechende Kontakte. Im Falle ei-
nes Metall- oder Rüstungsbetriebes ist
dieser Prozess wesentlich schwieriger.
Anders ist die Situation in den Klein-
städten mit einer vielfältigen Produk-
tionsbasis aus Leichtindustrie, Land-
wirtschaft und Verarbeitung von de-
ren Produkten (Beispiel Bzenec). Ob-
wohl dort die Industrieproduktion oft
schneller zusammenbrach als in den
Städten mit großen Betrieben, die mit
Schwierigkeiten, aber aus politisch-
populistischen Gründen staatlich un-
terstützt weiter existierten, bot ihre
Industriestruktur mit unterschiedli-
chen Größen- und Besitzverhältnissen
bessere Bedingungen für den Wandel.
Weniger als die Hälfte der Städte
war bisher fähig, Auslandskapital an-
zuziehen (Beispiel Boskovice). Von
Nachteil waren in dieser Hinsicht eine
periphere Lage und eine nur schwach
entwickelte Industrie. Durch den Zer-
fall der Tschechoslowakei 1993 ent-
stand an der Staatsgrenze zur Slowa-
kei ein neuer Streifen der Peripherie
(in dem beispielsweise Brumov-Byl-
nice liegt), denn die vordem für Mäh-
ren wichtige West-Ost-Ausrichtung
wurde unterbrochen und von der Rich-
tung Nord-Süd abgelöst. Es gibt nur
wenige industriearme Städte, wo seit
langem Wohn- und Dienstleistungs-
funktion überwiegen – Beispiel Bru-
šperk (Braunsberg).
Mit der Entwicklung der Industrie
hängt sehr stark der Arbeitsmarkt zu-
sammen; die Zahl der Arbeitsplätze in
der Industrie nahm – absolut und pro
100 wirtschaftlich tätige Einwohner –
in mehreren Städten drastisch ab.
Lediglich in einer der untersuchten
Städte (Bystřice nad Pernštejnem)
stieg der Industriebeschäftigtengrad.
Bestenfalls entspricht die Arbeits-
marktsituation in den Kleinstädten
dem Durchschnitt der Tschechischen
Republik, meist ist sie jedoch schlech-
ter, denn der sich erst entwickelnde
Tertiärsektor ist nicht fähig, alle von
der Industrie freigesetzten Beschäf-
tigten aufzunehmen. Die niedrigste
Arbeitslosigkeit weisen die Kleinstäd-
te in der Nähe der Großstädte Brno
und Ostrava sowie einige größere
Kleinstädte auf, die gute wirtschaftli-
che Aktivitäten vorweisen können.
Hoch ist sie dagegen in den Städten
der Peripherie und dort, wo ein bedeu-
tender Betrieb aufgehört hat zu exis-
tieren.
Doch die Arbeitslosigkeit wird nicht
nur vom Verhältnis der Arbeit suchen-
den Personen zur Anzahl der freien
Arbeitsplätze bestimmt. Durch nicht
gerade sinnvoll festgelegte Kriterien
zur Gewährung sozialer Leistungen
ergeben sich relativ große Gruppen
von Arbeitslosen, für die es vorteilhaf-
ter ist, Sozialleistungen mit zeitweili-
gem illegalem Verdienst zu bekom-
men, als den niedrigen Lohn für weni-
ger qualifizierte Arbeit. So kommt es
zur paradoxen Kombinationen von
hoher Arbeitslosigkeit und gleichzei-
tigem Mangel an Arbeitskräften, der
durch die Anwerbung von Gastarbei-
tern aus der Slowakei, der Ukraine,
Weißrussland und aus weiteren Län-
dern behoben wird.
Der Dienstleistungsbereich
In der vorausgegangenen sozialisti-
schen Periode entwickelte sich der
Tertiärsektor bzw. der kommerzielle
Dienstleistungsbereich in den Klein-
städten nur wenig, im Gegensatz zu
den sozialen Diensten wie Schulwe-
sen, Gesundheitswesen, Kinderbetreu-
ung. Trotzdem spielten sie als geför-
derte sogenannte Zentralsiedlungen
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Abb. 3: Entwicklung der Arbeitslosigkeit von 1995 bis 2000 in ausgewählten
Kleinstädten Mährens
Quelle: Arbeitsämter in ausgewählten Kleinstädten Mährens
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für ihre Umgebung, die ländlichen
Gemeinden, eine bedeutende Rolle.
Die Privatisierung war im Dienst-
leistungsbereich der Kleinstädte im
Gegensatz zur Industrie erfolgreich.
Nach 1990 kam es zu einem Transfer
von Arbeitskräften vom Sekundär- in
den Tertiärsektor – allerdings von Pro-
blemen begleitet: die Bereitschaft zu
Unternehmensgründungen ist bei den
Menschen nur sehr gering ausgeprägt,
die Rechts- und Finanzsituation ist
ungünstig, die Kaufkraft der Bevölke-
rung relativ gering, die Zusammenar-
beit der einzelnen städtischen Akteu-
re ist nur sehr gering ausgeprägt – als
Reaktion auf den früheren Kollekti-
vismus. Und da die Entwicklung des
Individualverkehrs eine bessere Er-
reichbarkeit ermöglicht, wurden die
leistungsstärkeren Städte zu einer
Konkurrenz.
Ein großes Einzugsgebiet haben die
Brnoer Hypermärkte. Andererseits
kann man konstatieren, dass – abgese-
hen von den staatlich unterstützten
Dienstleistungen – ein Markt in der
Tertiärsphäre real existiert und es er-
möglicht, die einzelnen Städte auf dem
Platz einzureihen, der ihnen im Zen-
trensystem tatsächlich zukommt.
Damit werden die Dienstleistungen
wieder zu einer Funktion, die die wei-
tere Prosperität der Kleinstädte er-
möglicht. Dies wird vor allem auf die
allseitig entwickelten Zentren im aus-
gedehnten ländlichen Hinterland –
etwa ein Drittel der untersuchten Städ-
te – zutreffen (Beispiel Boskovice).
Diese Entwicklung ist abhängig so-
wohl von der günstigen Lage der Stadt
(in Beziehung zu anderen Zentren)
und einem genügend großen Einzugs-
bereich (Zahl der Einwohner bzw.
Kunden), als auch vom gesellschaftli-
chen Hintergrund mit speziellen örtli-
chen Bedingungen (touristisch bedeut-
same Kulturdenkmäler und Natur-
schönheiten) und von der Fähigkeit
der Akteure, denn Dienstleistungen
hängen (mehr als andere Bereiche)
von der Zufriedenheit der Kunden ab
(Foto 2).
Letzteres kann als menschlicher
Faktor des Dienstleistungsbereichs
bezeichnet werden, zu dem der indivi-
duelle, aber auch der am Ort, in der
Kleinstadt allgemein herrschende
Unternehmergeist und die Unterneh-
menskultur gehören. Ihr Niveau ist
vom Grad der Stabilität des sozialen
Umfeldes und der Qualifikationsstruk-
tur bestimmt. Beispielsweise ist eine
geringere Unternehmenskultur in
Städten zu beobachten, in denen es
nach dem Zweiten Weltkrieg zu be-
deutenden Bevölkerungsbewegungen
durch die Industrialisierung oder durch
den Nationalitätenaustausch gekom-
men war – Beispiel Břidličná (Fried-
land an der Mohr). Dazu zählen auch
Städte mit einem großen Anteil früher
in der Landwirtschaft beschäftigter Be-
völkerung – Beispiel Budišov nad Bu-
dišovkou (Bautsch). Ein Gradmesser
für das soziale Miteinander ist das Ni-
veau der Vereinstätigkeit.
Für einige Dienstleistungsbereiche
können die Kleinstädte als spezifische
Standorte fungieren. Spezielle Schu-
len, Einrichtungen des Gesundheits-
wesens oder der sozialen Fürsorge müs-
sen nicht in den hierarchisch höheren
Zentren angesiedelt sein. Gerade die
Ruhe in den Kleinstädten kann für
solche Entwicklung ideal sein. Diese
Dienstleistungsarten bringen qualifi-
ziertes Personal in die Stadt, was das
intellektuelle und kulturelle Niveau
erhöht. Staatliche oder vom Staat un-
terstützte Einrichtungen bringen zu-
sätzliche finanzielle Hilfen in die Stadt.
Ähnlich fördernd – für diverse Aktivi-
tätsbereiche – wirkt der Fremdenver-
kehr.
Der Tourismus
Von den untersuchten mährischen
Kleinstädten gibt es keine, die bisher
eine Rolle im Tourismus des Landes
gespielt hat. Und auch in naher Zu-
kunft wird trotz der Aussagen entspre-
chender Studien, dass gerade dieser
Wirtschaftszweig als Prosperitätsquel-
le für periphere Regionen und Klein-
städte anzusehen ist, eine solche Ent-
wicklungsrichtung vorerst unreal sein.
Dabei verfügen die meisten mähri-
schen Kleinstädte über historische,
kulturelle und landschaftliche Beson-
derheiten, die dem Tourismus dienen
können. An vielen Stellen, sowohl di-
rekt in den Städten als auch in ihrer
Umgebung, gibt es architektonische
und historische Denkmäler (Foto 3),
Hügel- und Bergland für touristische
Aktivitäten – Spaziergänge, Radtou-
ren, Sport – und mancherorts attrakti-
ve Kulturereignisse, Feste und Jubilä-
en.
Die Probleme sind jedoch ähnlich
wie im Dienstleistungssektor. Der
Unterschied besteht darin, dass bei
den Dienstleistungen der Kunde aus
dem Angebot der Zentren in der nähe-
ren Umgebung wählen kann, während
er im Rahmen des Tourismus aus dem
Angebot der Regionen wählt. Im ers-
ten Fall sind die Kleinstädte Konkur-
renten, im zweiten sollten sie sich
miteinander verbünden und ihre „Pro-
Foto 2: Neuer Einzelhandel, z.B. in Boskovice: Ambulante Händler, oft asiatischer
Herkunft, bieten auf den regelmäßig stattfindenden Märkten Waren zu niedrigen
Preisen an und werden trotz geringerer Qualität zur ernsten Konkurrenz der
ansässigen Einzelhandelsgeschäfte.
Foto: E. KALLABOVÁ 2001
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dukte“ als Paket anbieten. Doch bisher
ist diese Strategie nur wenig verbreitet
– hinsichtlich der Gewinnung von Be-
suchern und Touristen sowohl aus dem
Inland wie auch aus dem Ausland.
Hinzu kommt, dass ausländische Be-
sucher nur Prag und einige andere
Gebiete in Böhmen kennen und die
Kleinstädte Mährend am Rande ihres
Interesses liegen.
Ein ziemlich großes Problem stellt
das Niveau der touristischen Dienst-
leistungen dar, die in den Kleinstäd-
ten Mährens vor allem an ein relativ
anspruchsloses und finanzschwaches
Klientel orientiert sind. Ein weiteres
Problem ist der Erhaltungszustand
vieler Kultur- und Geschichtsdenk-
mäler. Die meisten Kirchenbauten
oder die ehemaligen Feudalsitze wur-
den in sozialistischer Zeit für indus-
trielle, militärische oder soziale Zwe-
cke genutzt, oder sie wurden baufäl-
lig. Ihre Erneuerung erfordert um-
fangreiche finanzielle Mittel, die die
gegenwärtigen Besitzer – Städte oder
Privatpersonen – in der Regel nicht
aufbringen können. Deshalb ist zurzeit
nur ein Bruchteil des kulturhistori-
schen Reichtums der Kleinstädte
Mährens nutzbar.
Der Umweltzustand
Zu einem wichtigen komparativen
Vorteil der Kleinstädte wurde die
Umwelt. In den letzten zehn Jahren
wurde die technische Infrastruktur
wesentlich verbessert. Infolgedessen
verbesserten sich die Lebensbedingun-
gen und verringerten sich die negati-
ven Einflüsse auf die Umwelt. So wur-
den die festen Brennstoffe in Gewerbe
und Haushalten allmählich von den
gasförmigen abgelöst, die Abwasser-
behandlung ausgebaut, die Deponie-
rung fester Abfallstoffe strengeren
gesetzlichen Regelungen unterworfen.
Darüber hinaus besteht in den Klein-
städten im Vergleich zu den Groß-
städten ein Milieu stärkerer sozialer
Kontrolle, und die Verbindung zur
umgebenden Natur ist enger.
Mit Ausnahme der Städte, die als
Siedlungen für die Beschäftigten grö-
ßerer Industriebetriebe entstanden
waren, existiert in den Kleinstädten
auch ein besseres Wohnmilieu – mehr
Einfamilienhäuser und mehr zur Ver-
fügung stehende Fläche. Die techni-
sche Ausstattung  ist jedoch sehr diffe-
renziert.
Das größte Umweltproblem in den
Kleinstädten stellt der Straßenverkehr
dar – besonders dort, wo die Städte an
wichtigen Verkehrsachsen liegen (ca.
ein Drittel der untersuchten Städte).
Probleme ruft auch die hohe Arbeits-
losigkeit hervor, die weitere patholo-
gische Erscheinungen nach sich zieht.
Drogensucht und erhöhte Kriminali-
tät sind jedoch nicht in dem gleichen
Maße wie in Großstädten anzutref-
fen.
Die Kleinstädte als Wohnorte
Die Wanderungsbewegungen der
tschechischen Bevölkerung sind in der
letzten Zeit im Rahmen der Suburba-
nisierung und Desurbanisierung von
den Groß- und Mittelstädten auf Ge-
meinden mit weniger als 10 000 Ein-
wohnern, vor allem auf Kleinstädte,
gerichtet.
Obwohl die Einwohnerzahlen in den
Kleinstädten allmählich wachsen, sind
der konkrete Verlauf und die Gründe
für die Bevölkerungsentwicklung un-
terschiedlich – jedoch spielt auch die
Umweltattraktivität der Kleinstädte
eine Rolle. Die Industriezentren unter
den Kleinstädten, die in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Ziel
intensiver Migration waren, schöpfen
ihr demographisches Wachstum aus
der bisher relativ jungen, reprodukti-
onsfähigen Bevölkerung. Da aber ihre
Umwelt nicht sehr attraktiv ist, nimmt
die Tendenz zur Emigration zu.
Demgegenüber haben Städte ohne
größere industrielle Entwicklung als
Basis eine ältere, abnehmende Bevöl-
kerung. Aufgrund der intakten Um-
welt sind diese seit einigen Jahren aber
Ziel von Migrationsbewegungen.
Darüber hinaus gibt es noch Städte
mit einer seit Mitte des 20. Jahrhun-
derts stagnierenden Bevölkerungsent-
wicklung – sowohl die natürliche Be-
wegung wie die Wanderung betref-
fend. Trotz ihrer historischen Bedeu-
tung werden sie auch künftig ländlich
geprägt sein.
Die Kleinstädte scheinen für man-
che Bevölkerungsgruppen eine Alter-
native zur Lebensweise in den Groß-
städten, aber auch auf dem Land zu
bieten. Worin besteht nun diese Alter-
native? Die Schlussfolgerungen gel-
ten für die Kleinstädte insgesamt, in
einzelnen Städte kann die Situation
jedoch sehr unterschiedlich sein.
Das typische Kleinstadtleben un-
terscheidet sich von den beiden extre-
men Siedlungsformen durch die
einerseits vorhandene städtische In-
frastruktur und andererseits durch
nicht vorhandene Probleme aufgrund
von Konzentrationstendenzen, wie sie
in Großstädten anzureffen sind. So
benötigt man beispielsweise in der
Kleinstadt kein Auto; ein Mensch, der
sich in der Stadt zu Fuß oder mit dem
Fahrrad bewegt, nimmt den Stadtkern,
die Stadt und ihre Einwohner ganz
anders wahr als der Autofahrer. Seine
Art der Fortbewegung erlaubt ihm den
persönlichen Kontakt mit anderen
Leuten und die unmittelbare Erledi-
gung aller städtischen Aktivitäten ein-
schließlich Besuche von Läden, Schau-
fensterbummel, Aufnahme von Be-
kanntmachungen usw.
Damit hängt auch der höhere Grad
gesellschaftlicher Kontrolle und per-
sönlicher Sicherheit zusammen, deren
Fehlen in den Großstädten zum Pro-
blem geworden ist. In den Kleinstäd-
ten gibt es nicht nur eine ständige
gegenseitige Kontrolle der Einheimi-
schen, sondern jeder Fremde rückt in
den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.
Das drückt sich in der Gewohnheit
aus, dass die Bewohner der Kleinstäd-
te einander grüßen.
Unterschiedlich setzt sich dort auch
die Selbstverwaltung zusammen. Wäh-
rend in den Großstädten die Bürger-
Foto 3: Wallfahrtskirche bei Bystrice pod
Hostýnem, am Fuß der Mährischen
Beskiden (Moravské Beskydy): Wie viele
andere besitzt auch diese mährische
Kleinstadt kulturhistorische
Sehenswürdigkeiten.
Foto: A. VAISHAR  2000
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vertreter nach ihrer Zugehörigkeit zu
politischen Parteien gewählt werden,
erhalten sie in den Kleinstädten auf-
grund persönlicher Erfahrungen –
manchmal quer durch das politische
Spektrum, manchmal als unabhängige
Kandidaten – ein Mandat. Das kann
einerseits positiv wirken, weil die Kan-
didaten über eine größere informelle
Autorität verfügen, aber andererseits
besteht die Gefahr, dass sich in der
Kleinstadt Abhängigkeitsstrukturen
herausbilden.
Auch das kulturelle Leben der
Kleinstädte unterscheidet sich gewöhn-
lich von dem der Großstädte. Wäh-
rend Großstädte ein vielfältiges, welt-
offenes, professionelles Angebot un-
terbreiten, dominieren in den Klein-
städten lokale Kulturangebote, die
weitgehend von den dortigen Bürgern
auf Amateurbasis gestaltet werden. In
den durchaus nicht kulturlosen Klein-
städten gibt es fast überall künstleri-
sche Grundausbildung, Amateuren-
sembles, Interessenorganisationen.
Inzwischen weisen Ortsbibliotheken
nach Jahren der Stagnation infolge der
Konkurrenz durch das Fernsehen
wieder ein erhöhtes Leserinteresse auf
– eventuell bedingt durch gestiegene
Buchpreise.
In einigen untersuchten Kleinstäd-
ten prägt sich die ländliche Lebens-
weise immer mehr aus. Dessen unge-
achtet haben sie gegenüber den ländli-
chen Gemeinden ein höheres kommu-
nales Ausstattungsniveau sowie in der
Regel eine bessere Verkehrsanbin-
dung, und sie bieten ihren Einwoh-
nern größere persönliche Entfaltungs-
möglichkeiten. Die Kleinstädte sind
für einen erheblichen Teil der Land-
bewohner auch Arbeitsort und der Ort
für weiterreichende soziale Kontakte.
Die Zukunft der Kleinstädte Mäh-
rens
Auch in Mähren erhöhte sich mit der
verstärkten Verbreitung des Autos in
den vergangenen zehn Jahren die
Mobilität der Bevölkerung. Trotzdem
erreicht sie noch nicht das Niveau
Westeuropas, wobei die Unterhal-
tungskosten und das eher konservati-
ve Verhalten der Dorf- und Klein-
stadtbewohner eine Rolle spielen. Nur
in der Umgebung der Großstädte kam
es bereits zu einer funktionsräumli-
chen Neugliederung, zu einer Auflö-
sung der vorherigen Mikroregionen.
Im übrigen Mähren verläuft dieser
Prozess langsamer.
So spielen die Kleinstädte bisher
eine wichtige Rolle in der Siedlungs-
struktur Mährens. Allerdings wird in
Zukunft eine erneute Differenzierung
der Kleinstädte zu erwarten sein. Eini-
ge von ihnen werden allmählich den
urbanen Charakter verlieren und inte-
graler Bestandteil des ländlichen Rau-
mes werden. Aber auch in diesem Fal-
le können sie eine alternative Lebens-
weise für die Bewohner anbieten, die
eine intakte Umwelt, Sicherheit und
Ruhe bei vorhandener notwendiger
sozialer und technischer Infrastruktur
suchen.
Andere Kleinstädte werden ihre
Bedeutung erhalten bzw. erhöhen –
sofern die Anziehungskraft von Groß-
und Mittelstädten dem nicht entge-
gensteht.
Eine andere Möglichkeit, um die
Position in der Siedlungsstruktur zu
erhalten besteht in der Spezialisierung
–  spezielle Industriefunktionen oder
Dienstleistungen z. B. im Schul- und
Gesundheitswesen oder im Tourismus.
Mit der bereits vorhandenen Diffe-
renziertheit der Kleinstädte, die sich
erwartungsgemäß noch vertiefen wird,
sind in der Regel das Image und die
Identität der Stadt verbunden. Nach
vierzig Jahren der Uniformität und
Nivellierung spielt das eine große
Rolle. Für die Entwicklung von Iden-
tität ist die Schaffung von Dominan-
ten wichtig, die Beseitigung der Uni-
formität der Neubaugebiete, der do-
minierende optische Eindruck von
Wohn- und Grünanlagen gegenüber
Industrieanlagen. Noch wichtiger ist
aber die Tradition – im Zusammen-
hang mit historischen Ereignisse, be-
rühmten Persönlichkeiten, gesell-
schaftlich-kulturellen Veranstaltungen
(Foto 4). Im Unterschied zu den Groß-
städten können sich die Kleinstädte an
ehemalige Mitbürger wenden, ihr Wis-
sen und ihre finanziellen Möglichkei-
ten in Anspruch nehmen. Das Image
einer Stadt muss allmählich aufgebaut
werden, wobei alle möglichen Formen
der Präsentation der Stadt zu nutzen
sind.
Dies sind nur erste Gedanken, denn
Fragen des Images von Städten und
Landschaften sind neu in der tschechi-
schen Geographie; früher hat man sich
damit nicht beschäftigt. Als Problem
erkannt, ist es nicht mit traditionellen
Methoden der geographischen For-
schung – oder gar am grünen Tisch – zu
lösen. Auch darin sehen wir eine Mo-
tivation für weitere Untersuchungen
der Kleinstädte Mährens.
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Im Rahmen eines vom Sächsischen Staatsministerium geförderten For-
schungsprojektes wurde eine umfangreiche Datensammlung zur aktuel-
len wirtschaftlichen und sozioökonomischen Situation aus den folgenden
Verwaltungseinheiten zusammengestellt:
Regierungsbezirke Leipzig Chemnitz, Dresden (Deutschland),
Wojewodschaften Jelenia Góra (Hirschberg), Legnica (Liegnitz),
Walbrzych (Waldenburg), Wroclaw (Breslau), Opole (Oppeln), Katowice
(Kattowitz), Bielsko - Biala (Bielitz), Krakow (Krakau), Nowy Sacz (Neu
Sandez), Tarnow, Rzeszow, Przemysl, Krosno (Polen) und
Oblast (Gebiet) Lwiw (Lemberg) (Ukraine).
Neben der allgemeinen Charakteristik der Natur- und Umweltbedingun-
gen werden in der vorliegenden Arbeit Daten zu den Schwerpunkten
Bevölkerung, Wirtschaft, Verkehr und Außenhandel unter besonderer
Berücksichtigung des in allen drei Ländern ablaufenden Transformati-
onsprozesses dargestellt.
Ein Anhang enthält Grundinformationen zu den administrativen Einheiten
im untersuchten Gebiet und stellt zusammen mit einem ausführlichen
Literaturverzeichnis eine wertvolle Ergänzung des Datenmaterials dar.
Die Publikation umfasst 186 Seiten und enthält 29 Abbildungen sowie
135 Tabellen.
